
Ueber eine neue Gattung urweltlicher Co- 
niferen aus dem Eisensand der Aachener

Kreide
von I t r .  U e b e y ,  pract. Arzte zu Aachen.

Wie von den Geologen die Kreidebildnngen, so scheint 
von den Botanikern die Familie der Coniferen in jüngster 
Zeit mit besonderer Vorliebe bearbeitet zu werden. Mit 
einer ausführlichen Darstellung der bis jetzt gegen 50 neue Ar­
ten zählenden fossilen Flora des Eisensandes der Aachener 
Kreide beschäftigt, beeilen wir uns daher schon vorläufig ei­
nige Mittheilungen über eine neue Coniferengallung zu ma­
chen, welche durch ihre vermittelnde Stellung zwischen ver­
wandten lebenden Gattungen und Familien die wichtige mor­
phologische Bedeutung der urwelllichen Vegetation zu erläu­
tern geeignet ist und die von Göppe r t  in seinen „Gattungen 
der fossilen Pflanzen“ ausgesprochene Ansicht bestätigt, dass 
die unlergegangene und lebende Pflanzenwelt nur ein Gan­
zes darstellen, dessen Glieder bald hier bald dort zur Ent­
wicklung gekommen sind.

Aus den Sand- und Lettenschichten unseres Eisensan­
des waren mir seit ein paar Jahren eine Menge von Zwei­
gen mit sehr verschieden gebildeten nadelartigen Blättern, 
theils in Eisenoxyd oder Kiesel versteint theils als kohlige 
Abdrücke bekannt, welche an die lebenden und fossilen Gat­
tungen Cu n n i n g h a m i a,  Cu n n i n g h a mi t e s ,  A r a u c a -  
r i a,  Ar a uc a r i t e s ,  Cup r e s s i t e s ,  l un i pe r i t e s  u. selbst 
Ly c o p o d i t e s  erinnerten. Ferner bildete Göpper t  im 
Jahr 1841 in seinem Aufsatz über fossile Pflanzenreste des 
Eisensandes von Aachen (Acta Leopold, vol. XIX. pars II. p. 
138. t. LIV.) zwei im Bonner Museum befindliche Zweige 
mit wenig deutlichen Blaltresten aus hiesiger Gegend ab (Fig. 12. 
u. 14.), von denen er den erstem mit Bel i s  j a c u l i f o l i a  
Salisb. jetzt Cu n n i n g h a mi a  s i n e n s i s  R. Br. vergleicht. 
Er hält es, wie nach den wenigen ihm bekannten Resten 
allerdings vermuihet werden konnte, für wahrscheinlich, dass 
sie zu seinem P i n i t e s  a q u i s g r a n e n s i s  gehören wür­
den, einem durch mikroskopische Untersuchung als Conifere



nachgewiesenen Kieselholze aus der v. Schlotheim ’schen 
Sammlung im Berliner Museum, das angeblich (nach, unserem 
auf Autopsie gestützten Dafürhalten aber unwahrscheinlich) 
aus der Gegend von Aachen stammt. — Endlich bildet Göp- 
per t  ebendaselbst Fig. 16. und 17. zwei Zapfen aus dem 
Bonner Museum ab, die seiner Angabe nach zu undeutlich 
erhalten sind, als dass sie eine Vergleichung mit andern zti- 
gelassen oder gar mit den obengenannten Holzresten hätten 
vereinigt werden dürfen.

Diese sämmtlichen Reste waren aber, ungeachtet sich un­
ter den in letzter Zeit von mir aufgefundenen Zweigen mehre 
von ausgezeichnet schöner Erhaltung befanden, immerhin 
nicht geeignet, hinreichende Aufschlüsse über die generische 
Stellung unserer Conifere zu liefern. Befanden sich auch 
Blattformen darunter, die, wie gesagt, auffallend an Cun-  
n i nghami a ,  Ar a u c a r i a  u. dgl. erinnerten und deren Ana­
loga bis heran von den Petrefactologen zu den genannten und 
ähnlichen Gattungen mit einem gewissen Rechte waren gezogen 
worden; so lehrte doch die Vergleichung der Blaltforrnen der 
lebenden und fossilen Gattungen I uni pe r us ,  Cupr es sus ,  
Geini t zi a,  Vo l t z i a ,  Ar a u c a r i a  u, a., dass sehr abwei­
chende Nadelbildungen nicht bloss an verschiedenen Zwei­
gen, sondern bei Vol t zi a h e t e r ophy l l a  Br ongn.  und 
A r a u c a r i t a s  a c u t i f o l i a s  End l .  sogar an einem Zweige 
derselben Art Vorkommen.

Selbst durch die treffliche Zusammenstellung der ßlatt- 
formen der meisten lebenden Coniferengaltungen in Zue ca­
rin  i’s Beiträgen zur Morphologie der Coniferen (]Abh. der 
Münch. Akad. Bd. 3. München 1843. S. 751. Taf. 1. Fig., 
11—29.) ist für die generische Trennung der einzelnen 
Formen im Gebiete der fossilen Flora nur wenig gewonnen, 
wenn man in Betracht zieht, dass die bei den lebenden For­
men zu Hülfe gezogenen mikroskopischen Verhältnisse der 
Porenvertheilung auf den Nadeln, sowie die Querdurchschnitte 
derselben bei den fossilen Resten meist nicht mit jener Schärfe 
ermittelt werden können, durch welche eine generische Tren­
nung gerechtfertigt sein muss.

Ebensowenig waren die von Göpper t  angeführten Zap­
fen im Stande meine Bedenken zu lösen, da ich noch zwei 
andere sehr schön erhaltene Zapfen aus dem hiesigen Eisen­



sand kannte, die eine unzweifelhaft neue Gattung (Mi t ro-  
pi cea)  unter den Abietincn bildend, möglicher und mit Be­
ziehung auf einige Blattformen sogar wahrscheinlicher Weise 
mit jenen Zweigen vereinigt werden konnten.

Die Nachforschungen im Sommer des vorigen Jahres und 
im Laufe dieses Winters haben mir indess sehr bestimmte 
und schöne Aufschlüsse gewährt. Schon im Spätsommer des 
Jahres 1846 fand ich in unserem Eisensande ein zapfenähn­
liches Gebilde, das durch seine auf langer Spindel unter rech­
tem Winkel spiralig stehenden, am vorderen Ende in einen 
unregelmässig sechsseitigen Schild erweiterten Schuppen den 
Blüthentheilen einer Cykadee (Zamia) täuschend ähnlich sah 
und anfänglich auch für einen solchen von mir gehalten 
wurde. Im darauf folgenden Sommer gelang es mir aber 
durch Entdeckung einiger sehr reichhaltiger Fundorte das­
selbe als den Blülhenlheil, höchst wahrscheinlich als das männ­
liche Kätzchen einer neuen Coniferengattung aus der A btei­
lung der Cupressinen nachzuweisen. Zuerst fand ich näm­
lich in den Bruchstücken einer wenige Fuss mächtigen Let­
tenschicht aus dem Eisensande, welche durch Abteufen eines 
Schachtes waren zu Tage gefördert worden, den Zusammen­
hang des oben erwähnten cykadeenähnlichen Blülhentheils mit 
den früher aufgefundenen, dreikantige sichelförmig gebogene 
Nadeln tragenden Zweigen und es schien daher als liege 
eine durch ihre Blattbildung den Araucarien durch den Za­
pfen aber den Cupressinen und Cykadeen sich anschliessende 
Gattung vor. Aehnliche mit den Zweigen zusammenhängende 
und lose Bildungen obiger Art fand ich sodann auch in Ei­
sensand und in Kiesel versteint; aber von Saamen war ich 
nicht im Stande auch nur eine Spur nachzuweisen. —

Fortgesetztes Nachsuchen setzte mich aber endlich auch 
in den Besitz wahrer Zapfen, die sich deutlich von jenen 
oben erwähnten, als männliche Kätzchen bezeichneten Formen 
unterschieden und deren genaue Untersuchung sowohl die klein­
sten Verhältnisse an den Saamen , wie die Uebereinstimmung 
mit den von Göpper t  abgebildeten Zapfen nachwies. — 
Diese Zapfen sind gegen 1%—2 Zoll lang, 1 Zoll breit, 
eiförmig oder länglich eiförmig und an beiden Enden abge­
rundet. Auf einer dicken, an beiden Enden zugespitzten 
(spindelförmigen) Achse sitzen radienförmig nach allen Sei­



ten von der Spindel abstehende Schuppen, deren oberes Ende 
eine schildförmig ausgebreitete ungleichseitig sechseckige Fläche 
bildet, die in der Mitte eine Vertiefung und von hier aus querüber 
zwei gegen die spitzen Winkel des Sechsecks verlaufende 
Leisten zeigt und wahrscheinlich eine dritte kürzere Quer­
leiste unter der Mitte der Vertiefung trägt und so ganz das 
äussere Ansehen des verdickten Endes der Schuppen der 
ächten P i n u s Li n n e hat, sich aber durch die übrigen 
Verhältnisse wesentlich von dieser unterscheidet. — Die 
Schuppen stehen in Spiralstellung, schliessen dicht an ein­
ander und tragen an der Oberfläche der Seiten ihrer all­
mählich von der Spindel nach dem Schilde sich erwei­
ternden Stiele die in zwei Reihen (oder einer?) überein- 
andergestelllen, dachziegelförmig einander deckenden Saamen, 
wovon weiter unten die Rede sein wird.

Unter den hier erwähnten Zapfen fand sich nun auch 
einer, der noch mit dem Zweige zusammenhing, und die an 
letzterem roch vorhandenen Reste der Blattnarben und Blät­
ter ergab demnach, dass dieser Zapfen zu den mit dreikan­
tigen sichelförmig gebogenen Nadeln versehenen Zweigen ge­
höre, so dass nun die wesentlichen Theile zur Bestimmung 
der Gattung Vorlagen.

Bevor wir aber zur genauem botanischen Analyse der­
selben übergehen, bedarf es einiger literärgeschichtlicher 
Mittheilungen. — Ausser den von Göppe r t  erwähnten 
Zapfen und Zweigen war mir bis vor Kurzem nichts bekannt, 
was von den oben erwähnten fossilen Resten unserer Gegend 
in die Literatur übergegangen wäre. Wohl aber hatte ich in 
Erfahrung gebracht, dass vor Jahrzehnten, dem goldnen Zeit­
alter für hiesige Pelrefactensammler, dergleichen Gebilde in 
weit grösserer Anzahl waren gefunden worden als sie jetzt 
vorzukommen scheinen. Es gelang mir indess nicht, auch 
nur die geringste Spur aufzufinden, wohin dieselben ver­
schleppt worden. Erst in den letzten Tagen kamen mir von 
Sc h l o t h e i n r s  Petrefactenkunde und Nachträge zur Petre- 
factenkunde zur Ansicht und zu meiner nicht geringen Freude 
fand ich, dass auf Taf. 21. Abth. 1. der Nachträge ausser 
mehren anderen Früchten aus hiesiger Gegend auch die vor­
erwähnten Zapfen (Fig. 3. und 4.) und eines der wahrschein-
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liehen männlichen Kätzchen (Fig. 14.) abgebildet waren. Pe- 
trefactenkunde (Gotha 1820) S. 418. bezeichnet von Sc h l o t ­
heini  das fragliche Kätzchen als Ca r po l i t he s  a b i e t i n u s ,  
womit er seine Beziehung zu den Coniferen richtig erkannte 
und S. 420. die sehr undeutlichen Bruchstücke der Zapfen 
als Ca r po l i t he s  h i sp i dus .  Die Stellen heissen wörtlich:

S. 418. „Carpol i t hes  a b i e t i nus ,  aus der Gegend von 
Aachen, wo er in Thoneisensteinlagern vorzukommen scheint. 
(3. Ex.). Er wird von einigen für eine Korallenart angese­
hen. Seine grosse Aehnlichkeit in der Form mit dem vor­
hergehenden (C. he ml oc i nus  aus den Erzlagern von Fran­
kenberg im Hessischen) und der Umstand, dass man bei recht 
vollständigen Exemplaren noch die ansitzenden Stiele findet 
und die Abdrücke kleiner spitziger Blätter wahrnimmf, setzen 
es jedoch wohl ausser Zweifel, dass er zu den Pflanzenüber­
resten gehört. Die einzelnen Schuppen sind hier sechseckig, 
stehen weiter als bei dem vorhergehenden auseinander und 
haben übrigens ebenfalls eine Vertiefung in ihrer Mitte. 
Wahrscheinlich sind es Saamenzapfen einer südlichen Schwarz­
holzart.“

S. 420. „Car po l i t hes  h i s p i dus  in ockrigem Eisenstein 
aus der Gegend von Aachen. (3 Ex.) Mit einer dicken 
Schaale, deren Kern mit knotigen stachelähnlichen Erhöhun­
gen versehen und wahrscheinlich ebenfalls (wie Nr. 7. C. 
ficiformis) die Frucht einer Palmenart ist.“

In den Nachträgen zur Petrefaclenkunde Abth. 1. S. 97. 
findet sich sodann zu Ca r p o l i t h e s  h i s p i dus  noch folgender 
Zusatz. „Fig. 3. Im sandigen ockrigen Eisenstein der Gegend 
von Aachen. Der Kern ist vorzüglich schön (?) erhalten, 
und zeigt, ausser seinen stachelförmigen Knoten, welche Höh­
lungen enthalten (die Ausgangspunkte der Schuppensliele von 
der Spindel, durch Verwitterung und Herausrieseln des Ei­
senoxyds als Oeffnungen erscheinend Ref.), worin vielleicht 
kleine Saamenkörner befindlich waren, ebenfalls eine fase­
rige, nach der Schaale vom Mittelpunkt auslaufende Struk­
tur. Petref. K. S. 420.“ — Ferner wird daselbst eines neuen 
Carpolithen aus der Gegend von Aachen gedacht. „Carp,  
p r un i f o r mi s  Fig. 4. gleichfalls aus der Gegend von Aachen 
in der nämlichen Steinart. Die Fasern laufen sternförmig



vom Kern aus und der letztere zeigt bei aufmerksamer Be­
trachtung auf ähnliche Art wie der vorhergehende nur viel 
kleinere knotige oder stachelförmige Erhöhungen auf seiner 
Oberfläche.“ — Hat man nun die ähnlichen Reste aus unserem 
Eisensande angesehen, so ist es unzweifelhaft, dass C. hispi ­
dos und pr uni f or mi s  Schlolh.  nichts anderes als die in 
verschiedenem Zustande der Umhüllung und Erhaltung befind­
lichen Hohlgestalten der wahre Zapfen unserer neuen Co- 
niferengatlung seien.

Endlich wird noch in den Nachträgen S. 99. der Carpo­
l i t h  es a b i e t i nus  als C. he ml oc i nus  aufgeführt. „C. h. 
Fig. 13. Pctref.-K. S. 418. Aus der Gegend von Aachen. Kömmt 
zuweilen in etwas abweichenden Formen vor, welche sämmt- 
lich eine genaue Prüfung erfordern, ob sie zu einer und der 
nämlichen Art oder zu verschiedenen Arten eines Geschlechts 
gehören. Entfernte Aehnlichkcit (?) findet mit mehren Saa- 
menzapfen Statt, z. B. mit Pinus a me r i c a na  Wi l l d e -  
now, *)  der Hemlockstanne; mit den Samenzapfen der Me- 
l a l euca  und Me t r o s i d e r u s  und vielleicht gehört dieser 
Carpolith gar zu den merkwürdigen Zapfenbäumen, welche 
der Graf S l e r n b e r g  Lepid o d en dr on benannt hat.“

Kann nun auch die Vereinigung des Carpol i t hes  abi e­
t inus  von Aachen in eine Art mit dem C. he ml oc i nus  aus 
Frankenberg unmöglich zulässig sein, so ist doch der Verfasser 
andrerseits der Wahrheit hiemit näher gerückt. C. heml oc i ­
nus ist nämlich unzweifelhaft die längstbekannte Cupr es sus  
Ul l manni  Bronn ( Cha ma e c ypa r i  tes Ul l manni  Endl .  
Synopsis Coniferarum Sangalli 1847 p. 278) und der Ca r po­
l i t hes  a b i e t i nus  ist demnach schon in die richtige Familie der 
Cupressinen eingeordnet. Auch ist die Abbildung Fig. 13. eine 
ziemlich gelungene, mindestens durchaus kenntliche zu nennen.

Nach allem dem muss es nun höchst auffallend erschei­
nen, dass die Mittheilungen von Schl o t he i m’s spurlos aus 
der jüngeren Wissenschaft verschwunden sind. Göpper t  er­
wähnt dieselben nur insofern, als er im Verzeichnisse in 
B r o n n ’s Geschichte der Natur III. S. 59 unter den unbe­
stimmten Früchten Ca r p o 1 i t h e s h i s pi d u s und pr un i f o r m i s

*) Pinus (Abies, Tsuga) canadensis Linn.



anführt. Die sehr reichhallige Synopsis plantarum fossilium von 
Unger  (Lips. 1845) kennt sie ebenfalls nicht, während der 
auf derselben Tafel 21 abgebildete Ca r pol i t hes  r o s t r a t u s  
Schlolh.  ( Jugl ans  v e n t r i c o s a  Brongn. )  S. 240 genau 
citirt wird und nur aus den Nachträgen entlehnt sein kann, 
da er in der Pelrefactenkunde unseres Wissens nicht vorkommt. 
Ebenso wenig findet sich irgend etwas in der so eben er­
wähnten sehr umfassenden und ausgezeichneten Synopsis Co- 
niferarum von Endl i cher .  Auch ist mir in keiner andern 
der zahlreichen von mir nachgesehenen Schriften über ur- 
wellliche Pflanzen irgend eine Spur davon begegnet. — Gleich 
unsicher ist der gegenwärtige Aufenthalt der Schlolheimschen 
Urslücke, sowohl derjenigen, die der genannte Verfasser in 
eigenem Besitz gehabt, wie der vermuthlich weit grösseren 
Anzahl, welche ihm, nach den vorhin angeführten Stellen zu 
urlheilen, wahrscheinlich in hiesigen Privatsammlungen zur 
Einsicht Vorgelegen haben und es dürfte wenig Beobachtun­
gen geben, die ein gleich ungünstiges Schicksal in der Wis­
senschaft erfahren haben.

Gehen wir nun zur botanischen Analyse unserer Gattung über.
1. Die Zapfen.  Ihre äussere Form und namentlich 

die Querleisten auf dem schildförmigen Theil der Schuppe 
erinnern auf den ersten Anblick auffallend an einige ächte 
Pinuszapfen , namentlich Pi nus  pumi l io Hänke1) , Pinus 
r e s i n o s a  So l a n d . 2) und Pinus  ha l e pe ns i s  A it.3 *), was 
besonders bei einem der in unserer Sammlung befindlichen 
Zapfen der Fall ist, von welchem wir in unserer grösseren 
Arbeit eine genaue Abbildung liefern werden. — Es erinnern 
aber diese Zapfen durch ihre unverkennbar einander nicht 
deckenden Schuppen in noch höherem Grade an die als Za- 
mi os t r obus  u. dgl. beschriebenen Zapfenfrüchle urweltlicher 
Cykadeen, an Za mi os t r obus  mac r o  cephal us  En dl.^) 
(Dammara ma c r oc e pha l a  Cor  da5), namentlich aber anZa- 
mio s t r obus  c r as sus  Göpp.6) und es dürfte in der That eine

1) An t o i n e ,  die Coniferen. Wien 1840. Taf. III. Fig. 1. — 2) Ebenda
Taf. IV. Fig. 1. — 3) Ebenda Taf. I. Fig. 2. — 4) L i n d l e y  and
Hut ton,  fossil flora of Great Brittain vol. II. 125. — 5) R e u s s ,
Verstein. der böhni. lireideformation. 1846. S. 92. — 6) L i n d ­
l e y  and Hut t on vol. II. 136. —-



Aufgabe der künftigen Wissenschaft sein, zu entscheiden, ob 
nicht mehre dieser Früchte wirklich zu den Coniferen gezo­
gen werden müssen. — Ebenso auffallend ist die Aehnlichkeit 
niit den vom Grafen S t e r n b e r g  Vers. II. T. 57. F. 1—15. 
abgebiideten Zapfen der Gattung St e i nhau  er  a Presl .  aus 
der böhmischen Braunkohle von Altsattel u. a., namentlich mit 
St ein hau er  a ob l onga  Fig. 5 und 6. U ng er (Synopsis 
plant, foss. p. 194) zieht auch wirklich diese Gattung zu den 
Cupressinen, was auf den ersten Eindruck, den wenigstens die 
Abbildungen machen gerechtfertigt scheint. End l i c he r  (Syn­
opsis Conifer. p. 302.) gibt indess eine hievon wesentlich ab­
weichende Charakteristik und stellt die Gattung zu den Abie- 
linen, und es dürfte daher die Aehnlichkeit unserer Zapfen mit 
den letztgenannten wohl nur auf einer in der Zeichnung lie­
genden Täuschung beruhen.

' Wir haben bereits oben bemerkt, dass das Gerüst der 
Zapfen aus einer spindelförmigen Achse bestehe, von wel­
cher die Schuppen theils horizontal, theils radienförmig nach 
oben und unten abgehen ; ferner, dass jede Schuppe einen 
keilförmigen Körper darstelle, der an der Basis verengt nach 
Aussen allmählich in einen unregelmässig sechsseitigen Schild 
sich erweitere und endlich, dass die einzelnen Schuppen ein­
ander nicht decken, sondern nur mit den Rändern der Schilde 
fest aneinanderschliessen. — Schon durch dieses Verhalten 
ist eine engere Verwandtschaft mit den Abietinen ausge­
schlossen. Das Verhalten der Saamen trennt dieselben aber 
nicht minder hiervon, wie von den vorhin verglichenen Cy- 
cadeen und vereinigt sie unzweifelhaft mit den Cupressinen.

Ich besitze einen in mehrfacher Beziehung höchst aus­
gezeichneten, in Kiesel versteinten Zapfen, an welchem die 
Verhältnisse der Saamen mit solcher Bestimmtheit sich er­
kennen lassen, dass wenig zu wünschen übrig bleibt. — Die 
Saamen sitzen nämlich an den Seiten des keilförmigen Schup­
penstiels, und zwar nicht bloss an den untern, sondern auch 
an den oberen Seiten; es scheint jedoch, dass sie an letzte­
ren häufiger fehlschlagen als an ersteren. — An den meisten 
Stellen erkennt man deutlich zwei Reihen übereinander ste­
hender Saamen; nach dem Ansehen anderer Stellen zu ur- 
theilen, dürfte indess zuweilen nur eine Reihe vorhanden ge-



wesen sein. Die obere Reihe reicht bis nah an den oberen Rand 
des Schildes. Jede Reihe enthält 3—4 Saamen, die einander 
dachziegelförmig decken, so dass der eine Rand des Saamens frei 
oder über dem des vorhergehenden Saamens, der andere aber 
unter dem des folgenden Saamens liegt, oder wenn es der 
letzte in der Reihe ist, in die Tiefe sich biegt. Die Saamen 
der oberen Reihe endlich greifen in die Lücken zwischen je 
zwei Saamen der unteren Reihe ein. —

Die einzelen Saamen sind y /" '—1'" lang und etwa 1/2" / 
breit, länglich eiförmig, an den Rändern in eine zuweilen 
etwas wellige, sehr schmale Flügelhaut umgebogen, in der 
Mitte auf beiden Flächen erhaben, und stellen demnach im 
Querdurchschniit  einen sehr verschobenen Rhombus dar. In­
nerhalb der , durch die dicke, im ursprünglichen Zustande 
wahrscheinlich holzige oder beinarlige Saamenhülle gebildeten 
rhomboedrisch-prismatischen Kapsel liegt der etwa y ," ' lange 
Saamenkern , in der bei den Coniferen gewöhnlichen umge­
kehrten Lage, so dass das breite Ende nach unten, das 
spitze nach oben sieht. Dieser Kern, von der keulenförmi­
gen Gestalt der Saamenkerne der meisten Coniferen , hat an 
seinem breiten Ende einen länglichen Fleck von dunklerer 
Farbe, scheint aber doch nicht an dieser Stelle mit der in­
neren Fläche der Hülle verwachsen zu sein. Uebrigens ist 
er glatt, ohne deutliche Streifung und im Durchschnitt rund­
lich eckig. An einem derselben fand sich an dem nach oben 
gerichteten spitzen Ende ein kleiner runder Vorsprung, unzwei­
felhaft vom Würzelchen des Embryo , und von hier aus gin­
gen zwei Längenrisse zu beiden Seilen bis in die Hälfte des 
Eiweisskörpers hinab, fast so wie es die Abbildung des eben 
im Keimen begriffenen Saamens von Pinus Pi nea  bei L. C. 
R i c h a r d  (Commentatio botan. de Coniferis et Cycadeis, 
Stuttgardiae sumpt. Coltae 1826) Taf. 12. Fig.  g. darstellt, 
jedoch in etwas geringerem Grade der Ausbildung, wo das 
Würzelchen kaum aus dem Eiweisskörper herauszutreten be­
ginnt. — Nach dem Embryo selbst hab’ ich nicht zu suchen 
unternommen, da ich in Ermangelung eines zweiten so aus­
gezeichneten Zapfens die wenigen kostbaren Theile nicht zer­
stören mochte, um so mehr, da die Möglichkeit vorlag, dass 
der Embryo nicht hinreichend kenntlich mehr sein werde.



Somit dürfte es unzweifelhaft sein, dass unsere Zapfen 
eine neue Gattung der Cupressinen zu bilden haben , die wir 
wegen mehrfacher äusserer Aehnlichkeit ihrer Blüthen- und 
Fruchttheile mit denen der Cycadeen Cycadops i s  nennen.

2. D ie mä nn l i c he n  Kä t zchen.  Als solche bezeich­
nen wir, wenn auch mit vielfachen Bedenken, einstweilen die 
bei Schl ot hei m als Ca r pol i t hes  he ml oc i nus  Nachtr. I. 
T. 21. Fig. 13. dargestellte Bildung ( Carpol i t hes  a b i e t i nus  
u. h e ml o c i n u s S c h l o t h e i m Petref. Kunde). — Diese zapfen­
artigen Körper kommen sowohl in Eisenoxyd und Kiesel versteint 
im Eisensand, wie als kohlige und okerige Abdrücke in den Let­
tenschichten, in sehr verschiedenen Graden der Kenntlichkeit 
vor; scheinen in früherer Zeit häufig gefunden worden zu 
sein , gehören aber gegenwärtig zu den Seltenheiten. — Sie 
bestehen aus einer dünnen, oben und unten gleich dicken 
Achse, um welche die in sechsseitige Schilde endigenden 
kurzen, horizontal abstehenden Schuppen in Spiralstellung 
(wahrscheinlich 6/l8) geordnet sind. Die Schilde haben in 
ihrer Mitte bei einigen eine Vertiefung, bei andern eine kleine 
Erhabenheit und ein Stück aus dem Letten zeigt Andeutungen 
einer sehr regelmässigen Zeichnung. Die Grösse wechselt 
sehr. Ich besitze einen dieser Körper, der nur 4y// Länge 
hat; andere sind 1", l l/ 2" bis 21/ 2" lang. Die durch­
schnittliche Breite beträgt VV', so dass mit Beziehung auf 
die genannten Längen die Formen bald rundlich, bald eiför­
mig, bald langgestreckt erscheinen. Zuweilen schliessen die 
Schuppen eng aneinander, meist aber stehen sie weit von 
einander ab und das Ganze hat ein sehr schlankes gestrecktes 
Ansehen. Bricht die obere Platte des Schildes bei den in 
Eisenoxyd versteinten ein, so gelangt man in eine trichter­
förmige Höhle mit strahliger Streifung, offenbar den Raum 
für den Holzkörper der Schuppe, der aber meist in pulveriges 
Eisenoxyd umgewandelt ist. —

Reste von Saamen oder Pollenschläuchen habe ich weder 
an den in Eisenoxyd, noch an den in Kiesel versleinten, noch 
an den Abdrücken im Leiten mit einiger Sicherheit ermitteln 
können. Einzelne Andeutungen berechtigen zu keinerlei An­
nahme. Dagegen habe ich in den Lettenschichten des Loos- 
berges, wo die Abdrücke als Seltenheiten Vorkommen, einige



Mal kleine nadelkopfgrosse schwefelgelbe Körner gefunden, 
welche bei etwa 450maliger Vergrösserung kleine regelmässig 
runde gelbe Körperchen zeigen, welche allerdings an Pollen 
erinnern, aber noch der sorgfältigsten Untersuchung und 
wohl mit besseren Gläsern bedürfen, als mir für jetzt zu 
Gebote stehen.

Es giebt indess andere Gründe, die wahrscheinlich 
machen, dass die in Rede stehenden Organe männliche Kätz­
chen und keine Zapfen seien. Hie für spricht zuvörderst das 
weniger feste Gerüst des Ganzen und das weite Voneinander- 
stchen der Schuppen, da hingegen bei den unzweifelhaft als 
Zapfen erwiesenen Organen der Bau fester und die Schuppen 
sehr gedrängt stehen. Wenn nun auch einige der in unserer 
Sammlung befindlichen „Kätzchen« ebenfalls gediängtstehende 
und aneinanderschliessende Schuppen tragen, so ist dies bei 
der Mehrzahl derselben, und selbst bei ganz kleinen Exem­
plaren doch nicht der Fall. Dem entsprechen die Verhält­
nisse bei der Mehrzahl der lebenden Coniferen. Während die 
Zapfen die grösste Zeit ihrer Lebensdauer hindurch feslge- 
schlossene Schuppen behalten und eine festere gedrängte 
Masse darstellen, sind die männlichen Kätzchen von sehr 
zarter Bildung und die schuppenförmigen Connectiva stehen 
sehr locker und in grosser Entfernung von einander. — Ferner 
zeigen die Kätzchen mehrer Gattungen der Cupressinen: Thuja,  
Cupr e s s us ,  Ca l l i t r i s  u. a. eine Bildung der Connectiva, die 
der unserer sechsseitigen gestielten Schuppen sich nahe an- 
schliesst. Die grosse Kleinheit und Zartheit, sowie die An­
heftung der Stiele unter der Mitte der Schuppen ist den le­
benden Formen; der breite kegelförmige Stiel, der fast die 
ganze hintere Seite der Schilde einnirnmt und die auffallende 
Grösse des Ganzen aber den fossilen eigenthümlich. — End­
lich sind unsere angeblich männlichen Kätzchen an längeren 
Zweigen end ständig; der eine Zapfen unserer Sammlung aber, 
welcher noch mit dem Zweige zusammenhängt, sitzt an eben die­
sem Zweige mit einem nur etwa VV' langen Stiel, den wir für 
nichts anderes als den Zapfenstiel, nicht aber für einen eigent­
lichen Zweig zu halten berechtigt sind, se i t en  ständig. Ein 
solches Verhältniss der Blüthentheile zu den Stammtheilen kömmt 
nun zwar bei der grossen Mehrzahl der Cupressineen nicht vor.



Die männlichen sowohl wie die weiblichen Blülhen sind endständig. 
Nur die eine Gattung Crypt om e r i a  D o n 1) (s. En d l i c h e r ,  
Syn. Conif. p. 71) zeigt ein dem unsern ähnliches Verhalten. Die 
männlichen Kätzchen nämlich sind seitensländig in den Blatt­
winkeln und die weiblichen endständig, also umgekehrt wie 
in unserem Falle. Es schliesst sich nun aber eben diese 
Gattung C r y p t o me r i a  durch ihre rhombisch vierseitigen, 
sichelförmig gebogenen Nadeln an die Gattung Cyc a dops i s  
an, wie denn auch Cor da (in Reuss ,  Versteinerungen der 
böhm. Kreide. Stuttgart 1846. S. 89 T. 48. Fig. 1 —11) die 
Coniferenreste mit sichelförmigen, rhombisch vierkantigen 
Nadeln im böhmischen und sächsischen Quadersandsteine zu 
Cr yp t ome r i a  gezogen hat. E n d l i c h e r  (1. c. p. 289) 
findet zwar diese Verbindung unstatthaft und bildet aus jenen 
fossilen Resten die Gattung Gei n i t z i a ;  immerhin aber dürfte 
die ihr von E n d l i c h e r  gegebene Stellung in die Nähe von 
Vol t z i a  ihre Verwandtschaft mit der Abtheilung der Taxo- 
dineae und dadurch auch mit C r y p t o me r i a  andeuten. •— 
Die Möglichkeit endlich, dass in unserer fossilen Gattung die 
Blüthenlheile, seien es die männlichen Kätzchen oder Zapfen, 
endständig und seitenständig zugleich Vorkommen könnten und 
hiemit der eben angeführte Beweis zurückfalle, findet unter den 
bis jetzt bekannten Cupressineengattungen keinen Anhaltspunkt 
und kommt selbst bei den Abietinen nur sehr selten vor.

Wir trennen desshalb einstweilen die beiden im Vorigen 
beschriebenen Organe als seitenständige Zapfen und als end­
ständige männliche Kätzchen.

Zieht man hiezu den Umstand, dass sowohl in der 
Länge und Breite der fraglichen Kätzchen mehrfache Unter­
schiede Vorkommen, wie dass mehre Verschiedenheiten in 
der Sculplur der Schilde vorhanden zu sein scheinen, in­
dem die einen flach, andere convex, einige mit einer Ver­
tiefung, andere mit einem kleinen Nabel in der Milte ver­
sehen sind; dass ebenfalls v. Schl ot  he im mehre Unter­
schiede in den ihm zur Einsicht vorgelegenen Stücken erkannt

1) Wie es sich mit den beiden anderen, zugleich mit Crypt omer i a  
zu der Abtheilung der T a x o d i n e a e  gehörendcnGattungenTaxo- 
dium Ri  ch, und Gl y p t o s t r o b u s  En dl. verhalte, ist noch nicht 
bekannt.



hat, worunter vielleicht Formen waren, die sich in unserer 
Sammlung noch nicht befinden; ferner dass auch unter den 
Zapfen einige Verschiedenheit in Grösse und Form vorkommt; 
endlich dass keine deutlichen Uebergangsformen zwischen 
den Kätzchen und Zapfen bis jetzt nachzuweisen sind: so 
lässt sich auch der Einwendung gegen unsere Ansicht mit 
Grund begegnen, dass die Kätzchen als Zapfen auf mehre 
der verschiedenen ßlattformen zu vertheilen und als Zapfen 
der einzelnen Arten zu betrachten seien. — Wir wollen indess 
zum Schlüsse gern eingestehen, dass der jetzige Stand der 
Thatsachen unsere Ansicht noch nicht über allen Zweifel 
erhebt.

3. Bl ä t t e r  und Stamm.  Unzweifelhaft zu unseren 
Zapfen und Kätzchen gehören Zweige mit dreikantigen, sichel­
förmig gebogenen, spiralig gestellten Nadeln, deren Narben 
bald länglich eiförmig und an beiden Enden zugespitzt, bald 
spatelförmig oder fünfseitig in verschiedenen Formen, bald 
gestreckt rhombisch erscheinen, je nachdem die Zweige mehr 
oder minder zusammengedrückt sind oder die Nadeln mehr 
oder minder gedrängt gestanden haben. — Ausserdem kom­
men noch vier andere Blalliormen und eine sehr deutlich ab­
weichende Narbenform ohne Nadeln vor, die wir, die erstere 
Nadelform hinzugerechnet, als sechs verschiedene unserer Gat­
tung angehörige Arten betrachten. Die mehr oder minder unvoll­
kommene Erhaltung gestattet indess nicht zu entscheiden, ob 
nicht mehre Blattformen ineinander übergehen und demnach 
nur einer Art zukommen. Ebenso muss es für fünf unserer 
Arten fraglich bleiben, ob sie unzweifelhaft sicher zu unserer 
Gattung gehören, da bisheran der Zusammenhang dieser 
Blattformen mit Blüthentheilen nicht hat ermittelt werden kön­
nen. Endlich flössen die beiden letzten Arten noch desshalb 
besonderes Bedenken ein, weil sie durch ihren Habitus, na­
mentlich durch die auffallende Zartheit und Kleinheit ihrer 
Btätter und deren Stellung von den übrigen Arten abweichen, 
wiewohl dieselben an die Tracht mehrer lebenden Cupressineen 
von sehr zarter Bildung unverkennbar erinnern und mindestens 
zu der Familie gehören*

Von dem Grundsatz aber ausgehend , dass es bei den 
fossilen Pflanzen, wenn ßlüthentheile in einer Formation



und an einem Fundorte gefunden worden, durchaus zweck­
mässig sei, die verschiedenen Blattformen, wenn es ohne 
gar zu grosse Uebelstände möglich ist, unter jene Blüthen- 
theile als Arten so lange unlerzuordnen, bis sehr wesentliche 
Gründe die generische Trennung rechtfertigen; und ferner, 
dass es der Wissenschaft zuträglicher sei, bei ihrem Fort­
schreiten eine Gattung in neue und genauere zu trennen, als 
unrichtig gebildete Gattungen wieder einzuziehen und so die Last 
der Synonymie zu mehren: hievon ausgehend, haben wir die mei­
sten unserer coniferenartigen Blattformen ungeachtet mancher 
Bedenken unter die eben entwickelte Gattung Cycadops i s  
einstweilen untergeordnet, und zwar um so mehr, da auch in den 
mikroskopischen Strucluren des Holzes der meisten hieher gezo­
genen Arten mehrfache Uebereinstimmung besteht, worüber fort­
gesetzte Untersuchungen noch weitere Aufschlüsse geben werden. 
— Dass möglicher Weise die eine oder andere Blattform unter 
die im Eingang unseres Aufsatzes erwähnte neue Gattung dev 
Abietinen gehören könne, die wir wegen einer auf den Saamen 
sitzenden mützenförmigen Bildung, welche zugleich mit der 
Flügelhaut besteht und mit dieser nicht identisch ist, Mi t ro-  
p i ce a  nennen, lässt sich nicht unbedingt verwerfen. Wir ha­
ben indess in unseren Lettenschichten einige kleine Zweige 
mit Nadeln gefunden, welche letzteren denen der Gattung 
Ab i e s  der Jetztwelt näher Stehen, als die Nadelformen der 
einstweilen zu Cy c a d o p s i s  gezogenen Pflanzenreslc.

Die Charakteristik unserer Gattung und ihrer Arten 
stellt sich demnach in folgender Weise:

Cupressineae.
CYCADOPSIDEAE. DB.

1. Genus Cycadops i s .  DB.
Fl o r e s  in diversis ramis monoici. S t a mi n i ge r i .  

Ame n t a  in ramulis solitarie terminalia, magna, %.—2y2 poli, 
longa, %— % poli, lata, strobiliformia; connectivis rhachi 
communi horizontaliter insertis, spiraliter (ó/ l8?) dispositis, 
plus minus remolis; singulis basi in stipilem brevem altenua- 
tis, ápice in peltarn irregulariter hexagonam dilatatis; pelta



plana vel convexa, medio foveolala vel umbonala. Semini -
f e r i ...........  St r obi l us  in ramulis solitarie lateralis, ovo-
ideus vel ovoideo-oblongus, e squamis spiraliter disposilis, 
contiguis, axi fusiformi horizontaliter et radiatim inserlis, 
arete conniventibus, basi atlenuatis, excenlrice peltatis; pella 
oblique bexagona, Pinorum genuinarum modo sculpla. — 
Se mi n a  plura, in lateribus stipilum squamarum serie duplici 
(vel rarius única?) inserta, imbrícala, adpressa, ovato- 
oblonga, transversim secta rhombea; integumento crasso, 
utrinque in alam angustissimam expanso; núcleo longo, 
y2y//lato, clavato, inverso, ápice libero (?) maculaque longi-
tudinali notato, glabro. E m b r y o ..........., radícula cylindrica,
supera.

A r b o r e s  ramosae, ramis sparsis, conferlis, assurgen- 
tibus vel subpatentibus; f ol i a  spiraliter disposila, sessilia, 
in ramum decurrentia, pulvinos varios medio vasorum fascí­
culo único nótalos formantia, falcato-incurva trígona vel 
lineari lanceolata plana, vel longe lineari falcala , vel ovato- 
acuminata incurva, integerrima. — Li gn i  strata concéntrica 
minus distincta, cellulis prosenchymatosis leptotichis subhexa- 
gonis, medulla parca, radiis medullaribus simplicibus, serie- 
bus 2—7 suprapositis, poris cellularum ligni uniserialibus.

Carpolithes abietinus et hemlociijus Schloth. y. S chl o t heim Petrc- 
facjenkunde S. 418, Nachträge 1. S. 99. Taf. 21. Fig. 13.

Carpolithes hispidus et pruniformís Schloth. v. S c h l o t h e i n i  Petre- 
factenkunde S. 420. Nachträge 1. S. 97. Taf. 21. Fig. 3. 4. — 
G ö p p e r t ,  fossile Pflanzenreste des Eisensandes von Aachen. 
Acta Leop. vol. XIX. pars II. tab. 54. fig. 16. 17. p. 155.

1. C y c a d o p s i s  a q u i s g r a n e n s i s .
Cycadopsis foliis spiraliter dispositis, sessilibus, trigonis, 

minoribus subulatis adpressis, maioribus falcato-incurvis, 
arrectis vel arreclo-patentibus, in ramum decurrenlibus; pul— 
vinis foliorum ovatis utrinque acuminatis, vel spathulalis vel 
spathulato-pentagonis vel subrhombeis, in ramis florigeris con- 
fertis subtrigonis, longitudinaliter plicatulis; cicatricibus fo­
liorum in apicibus pulvinorum subrhombeis, vasorum fascículo 
único notatis. Amenta oblonga, longitudine 1—2 poli.; peltis 
connectivorum convexis, medio foveolatis, lineis areolas re-



guiares formantibus notatis. Strobili ovoidei, squamarum pel- 
t¡s medio fovcolatis, lineis duabus ex angulis hexogonii foveo- 
lam versus vergentibus lineaque tertia tranversali infra foveo- 
lam sculpjis.

Pinites aquisgranensis Gopp. (Acta Leop. XIX. II. tab. 54. fig. 14.)

2. Cycadopsi s  Monheimi. *)
C. foliis spiruliter dispositis* in superioribus ramorum 

partibus arreclis, comosis; in mediis subpatentibus ve! redi— 
natis, longe linear! falcatis, acutis vel acuminatis, V/2éi longis, 
1 Vo'" latis; longitudinaliter striatis, plañís, dorso ñervo medio 
carinatis; cicatricibus foliorum in pulvinis superis, transverse 
linearibus, pulvinis spalhulalis vel spalhulato-pentagonis, medio 
late carinatis, transverse rugosis. Species habilu Cunni ng-  
h a mi a e s i nens i s .  R. Br.

3. Cyc adops i s  Ri t z i .
C. pulvinis foliorum spiraliter dispositis, confertis, in 

ramis junioribus rhombeis vel subquadrangularibus, medio ca­
rinatis, in ramis adultioribus rhombeis vel sublrigonis, margine 
superiori convexo supra folii basin prominulo, diámetro trans- 
versali longitudinalem duplo superante; cicatricibus foliorum 
infra pulvinorum marginem superiorem dispositis, transverse 
linearibus medio vasorum fascículo único foveolatis; foliis 
veri simile lata basi sessilibus.

4. Cycadops i s  araucarina.
C. foliis basi lata sessilibus, imbricalis, ovato-acutis, 

inflexis, dorso ñervo mediano carinatis; pulvinis foliorum 
rhombeis vel subquadrangularibus ut in Araucariis. Ramis 
gracilibus elongatis, subpatentibus.

Pinites aquisgranensis Gopp. (Acta Leop. XIX. II. tab. 54. fig. 12.)

I) Die Arten 2 und 3 habe ich den Herren Medizinalassessor Dr. 
Mo n h e i m und Regierungsrath Ri t z ,  den Mäcenaten unserer 
Wissenschaft in hiesiger Stadt, zu widmen mir erlaubt, um diesen 
Männern die verdiente Anerkennung für das Interesse an den Tag 
zu legen, welches sie als die seit vielen Jahren fast allein da- 
stehenden Vertreter der Naturwissenschaften in Aachen be­
kundet haben.



5. C yc ad ops is Foerster i .
C. foliis alternis, basi attenuala sessilibus adpressis vel 

subpatentibus, ovalo-acutis, muticis, 1 W " Iongis, dorso a latere 
compressis, carinalis. Species antecedent! propinqua sed mullo 
gracilior, cui amentum 4 lineas longum fortassis jungendum.

6. Cy cadop sis thuj oi d es.
C. ramis gracillimis; foliis alternis, basi lata sessilibus 

adpressis, ovato- acuminatis, naviculari-complicatis, minimis 
%— Iongis, apicibus marginibusque inflexis, ñervo me­
diano obsoleto.

/

Ein neues Vererzungs-Mittel der Petre-
facten

von lli*. J .  M ü lle r  in Aachen.

In dem Nachtrage zu den Pseudomorphosen des Mine­
ralreiches vom Professor Dr. J. Re i n h a r d  Blum,  Stutt­
gart 1847, findet sich ein Anhang über Versteinerungs- und 
Vererzungs-Mittel organischer Körper, eine vortreffliche Ar­
beit, welche für jeden Geologen von grösstem Interesse ist. 
Alle bekannte Thatsachen über Versteinerungs- und Verer­
zungs-Mittel finden wir hier genau, umfassend und mit wis­
senschaftlicher Gründlichkeit dargelegt. Als bis jetzt bekannte 
Vererzungs-Mittel sind dort angegeben Eisenkies, Eisenoxyd 
(dichter und erdiger Rotheisenstein), dichter Brauneisen­
stein, Blende, Bleiglanz, kohlensaures Bleioxyd; gediegen 
Kupfer, Kupferkies, Bunt-Kupfererz, Kupferglanz und Zinnober.

Diesen Vererzungs-Mitteln können wir nun noch ein 
neues hinzufügen und zwar den Zinkspath.

Ich hatte schon vor längerer Zeit die Aufmerksamkeit 
einiger Bergleute darauf gelenkt, etwa vorkommende Petre- 
facten im Dolomit oder gar im Galmei sorgfältig aufzube­
wahren. Jüngsthin verehrte mir nun Herr Obersteiger Fla­
den, welcher sich für Mineralogie und Geologie sehr eifrig 
interessirt, ein Petrefact, was er im Galmei am Herrenberg
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